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FRAGE: Das Bundesamt für Sport will ab August die Beiträge an 
J+S-Lager um ein Viertel kürzen. Ist das gerechtfertigt?
AUSWERTUNG (44 TEILNEHMER) : 

■ Nein, die Jugendorganisationen 
brauchen dieses Geld. Man spart 
am falschen Ort.

■ Ja, es gibt kein Recht auf «Pfila»-
Geld für alle.

■ Spielt keine Rolle. Lager sind so-
wieso nicht mehr gefragt bei den 
Jungen.

Umfrage

4% 7%

89%

NEUE FRAGE: Auf immer mehr Hausdächern in der Region fin-
den sich Solarzellen, die Strom erzeugen. Sollen die Gemeinden 
diese alternative Energie mit Steuergeldern fördern?

STIMMEN SIE AB AUF: www.zsz.ch

Sabina Schneebeli hat  
einen neuen «Tatort»
MEILEN Die Schauspielerin 
Sabina Schneebeli hat ein 
neues Kapitel aufgeschlagen. 
Mit ihrem Partner Paul Kurath 
hat sie den Laden Epilog 
 eröffnet. Dort verkauft sie  
Rosen und allerlei Schönes. 
Der Schauspielerei bleibt sie 
dennoch treu. 

«Ich könnte den ganzen Tag Ro-
sen binden», sagt Sabina Schnee-
beli. «Es macht mir solchen 
Spass.» Die 51-jährige Schauspie-
lerin schlägt die Beine übereinan-
der und lächelt entspannt. Sie 
sitzt im Café Brandenberger in 
Meilen und hat mit ihrem Partner 
Paul Kurath gerade eine kurze 
Mittagspause eingelegt. 

Die feingliedrige Actrice ist be-
kannt durch ihre Rollen in Kino, 
Fernsehen und auf Bühnen. Zu-
letzt war sie im TV im «Tatort» in 
der Rolle der Forensikerin zu se-
hen. Derzeit liegt ihr persönlicher 
«Tatort» woanders: «Ich bin fast 
täglich in unserem neuen Laden», 
erzählt sie. Epilog eröffnete Ende 
April an der Winkelstrasse im 
Zentrum von Meilen. Der Name 
bedeute eigentlich «Nachwort». 
«Für mich heisst es so viel wie 
‹jetzt kommt etwas Neues›.»

Gedanke blieb im Kopf
Im Zentrum standen am Anfang 
Nydegger-Rosen. «Diese kaufe 
ich seit Jahren für mich privat bei 
Hugo Nydegger», erzählt Sabina 
Schneebeli. Nydegger ist auch be-
kannt als «Rosenbaron». Eines 
Tages habe er gefragt, ob sie nicht 
Lust habe, seine Rosen zu verkau-
fen. Die Anfrage liess etwas an-
klingen in Schneebeli: «Der Ge-
danke blieb in meinem Kopf.» 

Sie habe bereits früher mit der 
Idee eines eigenen Ladens gelieb-
äugelt, erzählt sie. «Aber mehr auf 
die Art, wie man halt manchmal 
von etwas träumt.» Die Mutter 
zweier erwachsener Söhne schaut 
sinnend zum Fenster hinaus. 
Diesmal sei eins zum anderen ge-
kommen. Gemeinsam mit ihrem 

Partner Paul Kurath, 53, überleg-
te sie, was sich mit Rosen kombi-
nieren liesse. Sie seien erst auf 
Karten, dann auf Vasen gekom-
men, erzählt Paul Kurath.

«Schlussendlich verkaufe ich 
im Laden einfach das, was uns ge-
fällt», sagt Sabina Schneebeli la-
chend und streicht sich durch die 
kurzen Haare. Sie ist vor allem im 
Vordergrund tätig, während Ku-
rath, der ein Unternehmen für 
Haus und Garten führt, sich mehr 
um Buchhaltung und Administra-
tives kümmert. «Aber der Chef 
bin im Fall ich», neckt Schnee beli 
ihren Partner liebevoll. 

Der Concept Store, wie die 
Wahlfeldmeilemerin den Laden 
bezeichnet, befindet sich im glei-
chen Raum wie Coiffeur Boa Hair. 
Beim Haaremachen habe sie der 
Geschäftsführerin von der Laden-
idee erzählt, sagt Schneebeli. 

«Manuela Daluz Gonzalvo fand 
spontan, wir sollen doch in ihren 
Salon kommen.» 

Wie es ihr gefällt
Das Führen von Epilog gefällt 
Schneebeli ausserordentlich. Sie 
möge die kreativen Prozesse, von 
der Gestaltung der Homepage 
und Visitenkarten bis zur Präsen-
tation der Waren im Laden. Am 
liebsten aber arbeitet sie mit den 
Rosen: «Ich liebe ihre Farben», 
schwärmt sie. Sie holt die Blumen 
jeweils morgens in Erlenbach und 
rüstet sie in einem Lager in Mei-
len. Dort bindet sie Sträusse oder 
gestaltet Gestecke. «Das hat mir 
Hugo beigebracht.» Zum Schluss 
wird jedes Bouquet nochmals 
 begutachtet. «Wenn ich mit der 
Kombination nicht zufrieden bin, 
nehme ich den Strauss wieder 
auseinander», sagt sie. Diese Frei-

heit schätzt sie sehr. Die Möglich-
keit, «alles genau so zu machen, 
wie es mir gefällt». In der Schau-
spielerei laufe es anders: «Da ge-
be ich meine Arbeit aus der Hand, 
wenn der Film abgedreht ist.» Ab 
dann habe sie keinen Einfluss 
mehr auf das Endprodukt. «Viel-
leicht wählt der Regisseur genau 
die Szene aus, die ich am schlech-
testen fand, bloss weil im Hinter-
grund ein Vogel vorbeifliegt, und 
er das noch cool findet.»

Nicht gern im Mittelpunkt
An ihrer neuen Tätigkeit möge sie 
einen weiteren Aspekt besonders, 
sagt die Jungunternehmerin: 
«Dass für einmal nicht ich als Per-
son im Mittelpunkt stehe.» Kürz-
lich habe sich ein Fotograf ange-
meldet. «Ich war so mit dem Ar-
rangieren der Gegenstände be-
schäftigt, dass ich ganz vergass, 

mich selbst zurechtzumachen», 
erzählt sie belustigt. Ganz neben-
sächlich ist der Umstand, dass sie 
als Schauspielerin bekannt ist, 
dann aber doch nicht. Die Actrice 
wird von Kunden immer wieder 
darauf angesprochen. «Kürzlich 
reiste ein Pärchen durch die hal-
be Schweiz, um mich im Laden zu 
besuchen.» Das habe sie gerührt, 
sagt Sabina Schneebeli.

Der Schauspielerei will sie 
denn auch treu bleiben. «Ich wer-
de Anfragen künftig einfach noch 
sorgfältiger prüfen.» Sie wolle 
beide Tätigkeiten je zu etwa 50 
Prozent ausüben können. Mit 
einer guten Organisation klappe 
das schon. Aber sie wolle gar nicht 
zu weit im Voraus planen. «Ich 
entscheide gern spontan.»   
 Mirjam Bättig-Schnorf

www.epilog-laden.ch

Sabina Schneebeli führt seit kurzem einen Laden in Meilen. Sie liebt es, alle Gegenstände schön zu arrangieren. Manuela Matt

Nach Treppensturz im 
Vollrausch herumgefahren
OBERGERICHT Ein Rentner 
aus Samstagern war nach 
einer Weindegustation so  
betrunken, dass er nicht mehr 
gehen konnte, aber Auto fuhr. 
Er wurde zu einer teilbeding-
ten Freiheitsstrafe von  
14 Monaten verurteilt.

Am 4. September 2013 fuhr der 
heute 67-jährige Schweizer mit 
dem Auto nach Horgen, um an 
einer Weindegustation teilzuneh-
men. Fest steht, dass er dort di-
verse Gläser Rotwein probierte. 
Da er schon am Nachmittag bei 
einer Jassrunde in Wollerau viel 
Weisswein getrunken hatte, war 
er um 21.30 Uhr massiv betrun-
ken. So stark, dass er vor dem Ho-
tel von der Treppe stürzte und 
sich den Kopf sowie seine Hüfte 
anschlug. Weil er sich nicht mehr 
auf den Beinen halten konnte, 
kam für ihn nur noch die Heim-
fahrt mit dem Auto infrage.

Mindestens 2,15 Promille
Fest steht, dass der Beschuldigte 
trotz Vollrausch bis nach Sams-
tagern fahren wollte. Dabei hatte 
er sogar vergessen, die Abblend-
lichter seines Fahrzeugs einzu-
schalten. So war es kein Wunder, 
dass er bereits in der Au in eine 

Polizeikontrolle geriet. Die Ver-
kehrsbeamten unterzogen den lal-
lenden und schwankenden Lenker 
sogleich einer Blutkontrolle: Der 
Familienvater hatte die beacht-
liche Menge von mindestens 2,15 
Promille Alkohol im Blut.

Die Strafuntersuchung brach-
te ans Licht, dass es sich beim Be-
schuldigten um einen Wiederho-
lungstäter handelte. So wurde er 
bereits im Dezember 2009 sowie 
im Februar 2013 wegen Alkohols 
am Steuer zu hohen, unbeding-
ten Geldstrafen verurteilt. Auch 
damals hatte er sich mit hohen 
Promillewerten von 1,99 und 1,84 
an das Lenkrad eines Autos ge-
setzt. Den Führerausweis hatte 
er bereits fünfmal abgeben müs-
sen. Das letzte Mal für unbe-
stimmte Zeit. 

Strafsenkung gefordert
Gestern stand der Wiederho-
lungstäter vor dem Zürcher Ober-
gericht und wehrte sich gegen ein 
Urteil des Bezirksgerichts Hor-
gen. Dieses hatte ihn im letzten 
November wegen vorsätzlichen 
Fahrens in fahrunfähigem Zu-
stand sowie Fahrens ohne Be-
rechtigung zu einer teilbedingten 
Freiheitsstrafe von 14 Monaten 
verurteilt. Die Hälfte davon sollte 

er absitzen. Genau gegen diese 
Sanktion protestierte die Ver-
teidigung, die von einer übertrie-
benen Kriminalisierung eines 
rechtschaffenen Familienvaters 
sprach. Der Anwalt verlangte eine 
Strafsenkung auf noch sechs Mo-
nate. Dabei sollte dem fleissigen 
Beschuldigten die Chance gege-
ben werden, die Strafe mit 720 
Stunden gemeinnütziger Arbeit 
zu verbüssen.

Horgner Urteil bestätigt
Das Obergericht kannte aber kein 
Pardon. Es bestätigte die Horgner 
Strafe umfassend und führte aus, 
dass der Blaufahrer ein unver-
schämtes Glück habe. So wäre die 
teilbedingte Horgner Strafe auf-
grund der diversen einschlägigen 
Vorakten rechtlich gar nicht 
 möglich gewesen, erklärte der 
 Gerichtsvorsitzende Christoph 
Spiess. Da es die Staatsanwalt-
schaft aber verpasst habe, den 
Horgner Entscheid anzufechten, 
seien dem Obergericht für eine 
deutliche Strafverschärfung die 
Hände gebunden. Aufgrund des 
erheblichen Verschuldens hätte 
es zu einer längeren unbedingten 
Freiheitsstrafe kommen müssen, 
zeigte sich Spiess überzeugt.  
 Attila Szenogrady

UETIKON
SVP begrüsst 
 Kandidaten
Am heutigen Uetiker Frühlings-
markt beim Haus Wäckerling er-
wartet die SVP die Nationalräte 
Gregor Rutz und Thomas Matter 
sowie die im Bezirk Meilen neu 

Berthold 
W. Haerter,  
Oberrieden

Zum Sonntag

Auch wir sind 
Zeitzeugen

Bei einem Beerdigungs-
gespräch wurde mir be-
wusst, dass wir uns immer 

wieder von wichtigen Zeitzeugen 
verabschieden müssen. Gerade 
ältere Personen haben Geschich-
te miterlebt, die wir nur durch 
Erzählungen und aus Büchern 
kennen. 

So habe ich vor kurzem eine 
alte Dame beerdigt, in deren 
 Elternhaus viele bekannte Per-
sönlichkeiten aus Zürich und 
der ganzen Welt ein und aus 
gingen. Sie hat diese Personen 
als junge Frau erlebt, für sie ge-
sorgt, mit ihnen diskutiert und 
Wissenswertes von ihnen erfah-
ren. So waren in ihrem Eltern-
haus unter anderem auch die 
bekannten Theologen Karl 
Barth und Dietrich Bonhoeffer 
zu Gast.

Dietrich Bonhoeffer war ein 
bekannter deutscher Theologe, 
der sich aufgrund der politi-
schen Situation in Deutschland 
am aktiven Widerstand gegen 
Hitler beteiligte. Da man noch 
kurz vor Kriegsende seine Ver-
bindung zum versuchten Hitler-
Attentat vom Sommer 1944 ent-
deckte, wurde er im April 1945 
hingerichtet. Bonhoeffer ist vor 
allem durch seine eindrückli-
chen Gefängnisbriefe bekannt 
geworden.

Der Schweizer Karl Barth war 
bahnbrechend in der Nach-
kriegstheologie, da er den vielen 
im Krieg schuldig gewordenen 
Menschen einen Neuanfang er-
möglichte. Er verwies in seinen 
Büchern eindrücklich auf Jesus 
Christus und wie Gott durch Je-
su Sterben und Auferstehen uns 
vergibt. Durch bewusst erlebte 
Vergebung ist Befreiung von der 
Vergangenheit und Neuanfang 
für jeden möglich. Das gilt auch 
für uns heute. Karl Barth ver-
starb 1968. 

Die oben erwähnte Frau 
kannte diese und andere Per-
sönlichkeiten und war damit 
Zeitzeugin. Aber auch wir sind 
Zeitzeugen, Zeugen unserer 
Zeit. Wir sind Zeugen des 
furchtbaren Flüchtlingselends 
im Mittelmeer und im Nahen 
Osten. Während wir Europäer 
offensichtlich rat- und hilflos 
sind, ob und wie wir darauf re-
agieren sollen, sind diese Men-
schen auf der Flucht oder har-
ren in Flüchtlingslagern aus.

Wie gehen wir mit dieser Tat-
sache um? Die beiden oben ge-
nannten Theologen geben uns 
dazu zwei Hinweise: «Beten und 
Handeln», meinen sie.

Karl Barth schreibt: «Wie 
man beten soll, das steht in der 
Bibel; und was man beten soll, 
das steht in der Zeitung.»

Dietrich Bonhoeffer sagt: 
«Wenn ein Wahnsinniger mit 
dem Auto durch die Strassen 
rast, kann ich (...) nicht nur die 
Überfahrenen trösten und be-
erdigen, sondern ich muss 
 dazwischenspringen und ihn 
stoppen, ich muss dem Rad in 
die Speichen fallen.»  Beten und 
Handeln, wie können wir das 
umsetzen, damit wir von beob-
achtenden Zeitzeugen zu han-
delnden Christen werden?

Berthold Haerter  
ist reformierter Pfarrer  
in Oberrieden.

Anlässe
Kandidierenden Wolfram Kuoni 
und Katia Weber (JSVP). Zusam-
men mit Kantonsräten und 
Behörden vertretern werden sie 
Rede und Antwort stehen – unter 
anderem im Rahmen der Unter-
schriftensammlung zur Selbst-
bestimmungs-, zur No-Billag- 
und zur Lehrplan-21-Initiative. e


